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Randnotiz

OhArte, eswäre
dochsoeinfach

Undwiedereinmalstauneich
überArte.Obwohl, es ist immer
dasgleicheungläubigeStaunen.
Beim Zeitunglesen schaue ich
mir jeweils das Fernsehpro-
gramm an. 20.15 Uhr, «Ver-
dacht»vonAlfredHitchcockmit
Cary Grant und Joan Fontaine
aufArte.Denwürde ichmirgern
wieder einmal ansehen, denke
ich. Aber, deutsch synchroni-
siert, das halte ich nicht aus.

Die Lösung ist einfach und
heisst Zweikanalton. SRF
etwa macht’s seit Jahren vor.
Wieso schafft ein ausgeprägter
KultursenderwieArtedasnicht?
Ich sehedieErklärung leidernur
in deutscher Ignoranz: In der
deutschenVersionvonArtewird
der zweiteKanal fürden franzö-
sischen Ton ver(sch)wendet –
oder zurAudiodeskription.Und
Filme in Originalsprache in
deutschenKinos, das gibt es so-
wieso schon lange kaummehr.

In Frankreich hingegen wird
hier der Originalton angebo-
ten. Schon François Truffaut
ging1962mitgutemBeispiel vo-
ran. Für die Filmbibel «Mr.
Hitchcock,wiehabenSiedasge-
macht?» hat er, ebenfalls Regis-
seur, ein 3000-minütiges (!)
InterviewmitHitchcockgeführt.
Der Franzose hat sich mit dem
Engländer auch über «Suspici-
on»unterhalten,wiederFilmim
Original heisst. Zugegeben, sie
hatten eineÜbersetzerin.

Ambestenmachen sie’s folg-
lich in der französischen
Schweiz. Serienhighlights wie
«True Detective», «Game of
Thrones»oder«BigLittle Lies»
zeigtRTS inderOriginalversion
mit französischen Untertiteln
(2. Kanal Französisch) –mit nur
einem Tag Verspätung gegen-
über der US-Erstausstrahlung.
Dahaben zumindestHörbehin-
derte auch etwas davon.

ReginaGrüter
regina.grueter@luzernerzeitung.ch

Machtdiskussionenzwischen
SpiegelnundWandelhallen
VomBundesrat zur Philosophin und zumKomiker – Gespräche überMacht undKultur amLucerne Festival.

RomanKühne

Versailles, Inbegriff der Macht
und zentralen Autorität. Der
Sonnenkönig und seine Rituale.
NatürlichkannauchdasLucerne
FestivalanseinerEröffnungsgala
nicht auf dieses Wahrzeichen
verzichten. Nach dem obligaten
Teppich tritt man ein in das ge-
öffnete Entree, das eine riesige
Fotografie der grossen Königs-
halle aus Frankreich noch in die
Länge zieht. Ein Königsthron
undgrosseSpiegel –zurBetrach-
tung der eigenen Wichtigkeit? –
vervollständigen das Bild zum
Festivalthema«Macht».

Ja, Musik und Macht. Es ist
zwar ein gegensätzliches Paar,
das hier den Raum durchmisst.
Und doch wohl selten war ein
FestivalthemanäherbeiderMu-
sik als dieses. Andere Leitideen
der vergangenen Jahre, «Kind-
heit» (2018), «Identität» (2017)
oder«PrimaDonna» (2016)be-
spielen da blosse Nebenstim-
men. Sicher, dieMusik hat über
die JahrhundertevieleTänzege-
führt. Aber wohl keiner war so
engumschlungenund innigwie
derjenigemit derMacht.

Auchheute
nochprägend
Dabei ist dieseVerbindung zwi-
schen Macht und Musik durch-
aus auch heute noch prägend.
Der kanadische Popstar Justin
Bieber«gebietet»über einHeer
an Followern. Oder das Team
um die Applikation «Spotify»,
wo Algorithmen entscheiden,
welche Songs in die Playlist
kommenund so überNacht un-
bekannte Bands ins Scheinwer-
ferlicht katapultieren. So ist
auch der Eröffnungsabend des
Lucerne Festival eine Verqui-
ckung aus gesellschaftlicher
Stellung und schönen Tönen.
Vieles schreitet hierüberden ro-
ten Teppich, das in der Schweiz
überGeld, Firmen undEinfluss
gebietet. CEOs, Verwaltungs-
ratspräsidenten, Stiftungsträger,
Direktoren, Politiker und – eini-
gewenige –Musiker.

Eine «Geistesmächtige»
unter den Gästen ist die politi-
sche Philosophin Katja Genti-
netta. Sie beeindruckt vor allem
dieMacht derMusik über unse-
reGefühle. «Nichts ist so direkt
wie Musik», führt sie aus. «Sie
braucht keine Worte, keine Bil-
der, undkanndennochdieMen-
schen beherrschen. Man denke
nur andieKirchengesängeoder
gar andieMarschmusik,wosich
alle dieser Ordnung, ja Macht
unterwerfen und im Takt mit-
marschieren.Dochnichtnurdie
Mächtigen haben sich bekannt-
lich der Musik bedient. Auch
ihre Untertanen schrieben für
oder gegen ihre Herrscher und
mussten mit den Folgen leben.
So zumBeispiel SergejRachma-
ninow, den die Oktoberrevolu-
tion ins Ausland trieb.»

DerallmächtigeMäzen?
Und wie sieht es denn bei den
bildenden Künsten aus, wo ein
paar wenige Gestalter Millio-

nenbeträgeabkassieren?Reicht
dermächtigeMäzen imHinter-
grund?VonFanniFetzer,Direk-
torin des Kunstmuseums Lu-
zern, gibt eshier einklaresNein:
«Kein Künstler schafft den
Durchbruch, weil er mit einem
wichtigenKurator zuAbend isst.
Dafürbraucht es vielArbeit und
Konstanz auf hohem Niveau.
Dann muss der Künstler aber
selbst auch sehr aktiv sein,muss
auf die Leute zugehen, sich ein
Netzwerk aufbauen, wichtige
Leute kennen lernen. Picasso
zumBeispiel hat extremviel ge-
arbeitet. Und immer, wenn an-
dere das Gleiche machten, hat
er wieder etwas Neues erfun-

den.» Aber es ist letztlich doch
der wichtige und mächtige
Kurator, der den Künstler nach
oben bringt. «Es gibt in der
Kunstszene natürlich Leute,
derenMeinung sehrwichtig ist.
Aber auchdiese sindnicht dort,
weil sie viel Geld haben. Son-
dern siehabensichdas sehrhart
erarbeitet, haben viel ange-
schaut und sich intensivmit der
Kunst beschäftigt. Ein Kurator,
der sich länger als zehn Jahre
haltenkann,hat etwasgeleistet.

Ganz konkret andenSchalt-
hebelnder«kulturellenMacht»
sitzt Philippe Bischof, seines
Zeichens Direktor der Kultur-
stiftungProHelvetia.Wie ist es,
wenn man die Macht über das
Sein und Nichtsein von Künst-
lern hat? PhilippeBischof lacht:
«So funktioniert das natürlich
nicht.Aber imErnst, inmeinem
Innenleben kommt das Wort
«Macht» nicht vor. Viel wichti-
ger ist «Einfluss». Wir haben
einen grossen Einfluss auf die
Kultur und damit auch eine
grosse Verantwortung. Macht
ist für mich etwas eher Stati-
sches und Festes. Kultur hat
aber vielmitDynamik undDis-
kussion zu tun.»

Die Kulturstiftung ist inter-
national tätig, führt auchEvents

in schwierigenLändernwieChi-
naoderRusslanddurch.Huldigt
man hier nicht der diktatori-
schen Macht? «Gerade in sol-
chenLändern,wodie freieMei-
nungsäusserung schwieriger ist,
kanndieKultur tatsächlich eine
grosse Macht entfalten, gerade
imKleinen», entgegnetPhilippe
Bischof. «Ich habe wiederholt
erlebt, wie die Zuschauer nach
einer Aufführung oder Ausstel-
lung zu mir kamen und sagten,
das Stück oderKunstwerk hätte
ihnen Mut gemacht. Was kann
man Schöneres hören?»

«Auch ichkritisiere
dieKunst»
Undwie fühlt es sich ganz oben
an, als Bundesrat an der Spitze
angelangt? Guy Parmelin sieht
es locker: «Zuerst bin ich nur
einervonsieben.Dies relativiert
meine ‹Macht› schon einmal
stark. Aber es ist sicher so, dass
ich als Bundesrat eher ein Pro-
jekt beeinflussenkannals ande-
re. Wichtig ist, dass man seine
Machtvorsichtignutzt.Macht ist
sehr ambivalent und kann gros-
senSchadenanrichten».Wie ist
dasVerhältnis zurKultur,welche
diepolitischeMacht regelmässig
kritisiert? Guy Parmelin lacht:
«Ich kritisiere auch die Kunst.

ImErnst,dieSchweiz ist einviel-
fältiges Landmit vier Sprachen.
Da muss man tolerant sein auf
alle Seiten.»

«Machtnutze ich,umLeute
zusammenzubringen»
DerVertreter der einzigenwirk-
lichenSupermachtderErde,der
amerikanische Botschafter Ed-
wardMcMullen,betontauchvor
allemdieVerantwortungdieauf
seinemLandund ihmliegt: «Ich
nutzemeineMacht, umdieLeu-
te zusammenzubringen. Die
Welt ist heute so komplex, dass
man nur gemeinsam etwas er-
reichen kann.»

Eine andere Art von Macht
zeigt sich beim Komiker und
EhrengastDieterHallervorden.
Sein Management richtet aus,
dass er eigentlich keine Inter-
viewsmehrgibt, daer in seinem
Leben schon «gefühlt ein paar
tausend»gegebenhabe.EinGe-
wichtundeineGelassenheit, die
Summe aus über 80 Jahren
Künstlerleben, ein Punkt, wo
man frei über sein Leben ent-
scheiden kann. Überhaupt «ist
Dieter Hallervorden als Privat-
mann hier». Eine Feststellung,
der nichts mehr beizufügen ist.
Wirwünscheneinen tollenKon-
zertgenuss.

«Macht ist
etwaseher
Statisches.»

PhilippeBischof
Direktor derKulturstiftung
ProHelvetia

Zu Gast am Festival: der deutsche Komiker
und Schauspieler Dieter Hallervorden.

JustinVernon:
Albumbereits jetzt
Pop Albumpublikationen mit
Überraschungseffekt häufen
sich imDigitalzeitalter. Jetzt hat
es auch Justin Vernon alias Bon
Iver getan. Dermit elektronisch
verfremdeten Folksongs be-
kannt gewordene US-Songwri-
ter zog sein für den 30. August
angekündigtes viertes Studio-
werk«i,i»vorundhatdie 13Lie-
der bereits weltweit digital her-
ausgebracht.Vernonhattevorelf
Jahrenmit «For Emma, Forever
Ago» als Folksänger debütiert.
Seine Platte «Bon Iver» erhielt
2012 einen Grammy als bestes
Alternativealbum. «22, A Mil-
lion» (2016) kam in den USA
undGrossbritannienaufPlatz2.
Vernonarbeitet oftmitTopstars
anderer Stile zusammen. (dpa)

Festival-IntendantMichael Haefliger begrüsst vor demEröffnungskonzert imKKLauf dem roten Teppich dieGäste. Neben ihm (im rotenKleid)
seine Gattin, die Flötistin Andrea Christina Lötscher. Bilder: DominikWunderli (Luzern, 16. August 2019)

Vertreterin der Kunstszene: Fanni Fetzer,
Direktorin des Kunstmuseums Luzern.

Er relativiertMacht: «Ich bin nur einer von sie-
ben», sagt SVP-Bundesrat Guy Parmelin.


